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Bibliothek taucht in
die Märchenwelt
Sarganserland. – Nächsten Mon-
tag, 26.März, findet um 19 Uhr in
der Gemeindebibliothek Bad Ra-
gaz der Märchenabend des Erzähl-
undMärchenkreises Sarganserland
statt. Elisabeth Egge, Elisabeth
Mätzler und Jacqueline Schwitter
erzählen Märchen in Mundart zum
Thema: buntes Allerlei aus ver-
schiedenen Kulturen; diesmal sind
es vorwiegend Märchen aus Eng-
land, aber auch eines aus demTes-
sin und aus dem vorderen Orient.
Sigmund Widmer aus Bad Ragaz
umrahmt die Geschichten mit eng-
lischer Musik auf einem selbstge-
bauten englischen Spinett. (pd)

Veteranenchor probt
in Heiligkreuz
Sarganserland. – Der Veteranen-
chor Sarganserland trifft sich mor-
genMittwoch um14Uhr zur Probe
im Hotel Kreuz, Heiligkreuz. (pd)

Kneippverein lädt
zur Kräuterkunde
Sarganserland. – Am Donnerstag,
29.März, können um 18 Uhr Inte-
ressierte den Kneipp-Kräutergar-
ten bei der Spleekapelle in Sargans
entdecken. Bei der Gartenbesichti-
gung lernt man mit der Kräuter-
fachfrau Doris Kurath Frühlings-
kräuter kennen.DenAbschluss bil-
det eine kleine saisonale Degusta-
tion. DerAnlass findet nur bei tro-
ckener Witterung statt. Eine An-
meldung ist nicht nötig. Der
Kneippverein Sarganserland freut
sich auf die Teilnahme vieler Inte-
ressierter. Auskunft bei Doris Ku-
rath unter der Telefonnummer
0817332772. (pd)

Fassaden der Kirche Pfäfers
sind dringend zu sanieren
Die Rechnungsgemeinde der
Pfäferser Kirchbürgerinnen und
-bürger verlief ruhig. Pirmin
Bislin, Präsident des Kirchen-
verwaltungsrats, eröffnete den
Versammelten, dass die Fassa-
den der Kirche Schäden auf-
weisen, die zu beheben seien.

Von Martin Nauer

Pfäfers. –Bauen,bauen und nochmals
bauen – das zieht sich seit langer Zeit
wie ein roter Faden durch die Tätig-
keit des Verwaltungsrats der katholi-
schen Kirchgemeinde Pfäfers. «Nach
der erfolgreichen Sanierung des
Pfarrhauses wäre eine Verschnauf-
pause gelegen gekommen», erklärte
Bislin vor der Behandlung der ordent-
lichen Traktanden. Doch die werde
nicht gewährt. Das nächste grosse
Projekt stehe an.

Schlimmeres verhüten
Der Zahn der Zeit nagt an allem. Er
verschont Kirchenmauern nicht. Des-
halb sind von Zeit zu Zeit Reparatu-
ren unausweichlich. Unter dem be-
schönigenden Titel «grössere Unter-
haltsarbeiten» soll an der Kirche Pfä-
fers aussen dringend geflickt werden.
Das Übliche, ist man zu sagen geneigt.
Wie schlimm es aber wirklich ist, soll
im kommenden Sommer abgeklärt
werden.
Die «Schokoladenseite» der Kirche,

die Ostfassade,wird schnell keine ein-
ladende Visitenkarte mehr abgeben,
wenn nicht etwas geschehenwird.Ris-
se in der Fassade, Feuchtigkeitsschä-
den, fehlende Schindeln auf dem
Dach, abblätternder Verputz an allen

Fassaden – die Liste liesse sich verlän-
gern – verlangen nach Massnahmen,
um Schlimmeres zu verhüten. Der
Kirchenverwaltungsrat rechne grob
mit Kosten von 850000 bis 1 Million

Franken, bitte aber, «die Zahlen mit
Vorsicht zu geniessen», so Bislin. Das
weitereVorgehen hat der Rat wie folgt
festgelegt: Noch vor demSommer soll
in Absprache mit Baufachleuten der

Umfang der Sanierungsarbeiten be-
stimmt werden. Anschliessend wird
eineVorlage an die Bürgerschaft aus-
gearbeitet, über die im Herbst 2012,
anlässlich einer ausserordentlichen
Versammlung, abgestimmt wird.
Gleichzeitig will derVerwaltungsrat

den finanziellen Druck auf die Kirch-
gemeinde im Rahmen halten, indem
er sich um Beiträge an die Kosten be-
müht. Bislin: «Pfäfers als Standort be-
deutender Kulturgüter, deren sich Re-
gion, Kanton und die Schweiz rüh-
men, kann die Kosten für den Unter-
halt dieser Güter nicht alleine tragen.
Es ist darauf angewiesen, die Lasten
auf mehrere Schultern verteilen zu
können».

Mit dem Rat zufrieden
Die Jahresrechnung 2011, Budget
und Steuerplan für 2012 sowie die
von Regula Elsener gestelltenAnträge
der Geschäftsprüfungskommission,
wurden von der versammelten Kirch-
gemeinde diskussionslos und einstim-
mig gutgeheissen. Pfarrer Martin Bla-
ser sowie sämtlichen in der Gemeinde
Mitarbeitenden wurde der verdiente
Dank ausgesprochen.
In der allgemeinen Umfrage ergriff

niemand das Wort. Die sichtlich zu-
friedenen Kirchbürgerinnen und
Kirchbürger nahmen zur Kenntnis,
dass der Verwaltungsrat gute Arbeit
zumWohle der Kirchgemeinde leistet,
darüber ordentlich Rechenschaft ab-
legt und deshalb Vertrauen verdient.
Er erhielt am Schluss der Rechnungs-
gemeinde ebenso einen grossen Ap-
plaus wie Josef Brander, der den
zweiten Teil der Ausbildung zum Sa-
kristan mit einer ausgezeichneten Be-
urteilung abgeschlossen hat.

Kapelle St.Georg: Wenig hätte gefehlt, und das Altarbild vom heiligen Georg,
das um 1722 von einem unbekannten Künstler gemalt worden ist, wäre verloren
gewesen. Oskar Emmenegger konnte es mit viel Mühe retten. Bild Pirmin Bislin

Die Kunst benötigt ein breit verzweigtes Netzwerk
Nur ein Zusammenwirken von
Kunstschaffenden,Vermittlern,
Ausstellungsgestaltern, Förde-
rern, Sponsoren und Käufern
verhilft der Kunst zum Erfolg.
Das machte das «Stadtner
Gespräch» deutlich.

Von Guido Städler

Walenstadt. – Im Rahmen der laufen-
denAusstellung Kunst Sarganserland-
Walensee IV, einer Coproduktion von
Talgemeinschaft Sarganserland-Wa-
lensee und Museumbickel, diskutier-
tenVertreter aus verschiedenenBerei-
chen anlässlich des «Stadtner Ge-
sprächs». So vielfältig die Kunst- und
Kulturbereiche sind, so different ver-
lief dann auch die Diskussion.

Wertschätzung der Künstler
Daniel Ambühl, Kunstschaffender,
Unterterzen, wünschte die stärkere
Würdigung derArbeit der Künstler im
Rahmen vonVernissagen undAusstel-
lungen, im gleichen Masse wie die
Leistungen der Veranstalter und
Sponsoren gelobt werden. Beim
Sponsoring setzt er persönlich auf die
Förderung durch Private und verzich-
tet auf staatliche Kulturförderung, da
er mit ihr eine Art Zensur sieht.
Grundsätzlich seien für die Kunst all-
gemein zuwenig Finanzen vorhan-
den.
Provokativ meinte er, bei öffentli-

chenAufträgen sei derWeg zu echter
demokratischer Kulturförderung
noch nicht gefunden. Kunstschaffen-
de sollten eingeladenwerden und sich
nicht bewerbenmüssen.Entsprechen-
de Kommissionen bezeichnete er als
eine Art Geheimgremien. Im Ankauf
von Kunst durch die öffentliche Hand
sieht er grossen Nachholbedarf.Auch

dem wurde von Gesprächsteilneh-
mern widersprochen.Ambühl beton-
te, dass es sich um seine persönlichen
Ansichten handelt.

Noch viel Fördereinsatz
Als mögliche Diskussionsergebnisse
können die Kunst basierend auf ei-
nem Netzwerk und die Verständnis-
förderung beginnend bei der Jugend
festgehalten werden. Bei den Kindern
als künftige Kunstschaffende und
-liebhaber setzt Südkultur ein
Schwergewicht, so Copräsident Ferdi
Riederer, Pfäfers. Bei derVermittlung
setzt sie auf gute und kompetente
Kunstschaffende.
Südkultur, ein Verein, bestehend

aus den Gemeinden, unterstützt fi-
nanziell Kultur und Kunst. Eine Be-
wertung der Kunstwerke ist nötig.Da-
bei lässt sie sich, wie auch politische
und private Gremien, bei der seriösen
Prüfung der Gesuche von Fachperso-
nen beraten.

Seriöse Prüfung
Der Zusammenschluss der Gemein-
den – ausgenommen Flums – stärkte
deren Stellung gegenüber dem Kan-
ton. Gestärkt wurde gleichzeitig die
Stellung des südlichen Kantonsteils
gegenüber der Kantonshauptstadt.
Der Kanton leistet an Südkultur
ebenfalls Beiträge.
Das Spektrum in Kultur und Kunst

ist sehr gross und macht gemäss Ferdi
Riederer die Unterstützungsentschei-
de nicht leicht. Institutionen, die vom
Kanton direkt Gelder erhalten, be-
kommen von Südkultur keine Beiträ-
ge. Jährlich kann Südkultur mit
300000 Franken unterstützen. Die
Gemeinden sind in ihrer zusätzlichen
finanziellen Unterstützung frei.
Peter Stutz, Präsident der Kultur-

kommission derTalgemeinschaft Sar-

ganserland-Walensee, sowie Albert
Eberle, Geschäftsführer des Museum-
bickel, hoben die notwendige Wech-
selwirkung zwischen Kunstschaffen-
den und Kunstvermittelnden hervor.
Auch auf Seite derKunstfördererwer-
de viel Gratisleistung geboten um den
Künstlern eine Plattform zu ermögli-
chen. Das Hauptrisiko trägt natürlich
der Künstler.
Am Beispiel der aktuellen regiona-

lenAusstellung Kunst Sarganserland-
Walensee wurde hervorgehoben, dass
hier einheimischen Kunstschaffenden
von Glarus Nord bis Pfäfers eine
Plattform und oft auch Startmöglich-
keit geboten, mit der Kunstpädagogin
Lotty Hutter die Jugend für Kunst
sensibilisiert und von den Veranstal-
tern viel unbezahltes Engagement zu-
gunsten der Kunstschaffenden geleis-
tet wird. Positiv festgehalten wurde
ausserdem das finanzielle Engage-

ment der Museumsstandortgemeinde
Walenstadt sowie der Kantone
St.Gallen bzw. Südkultur und Glarus.

Ausstellung als Zwischenschritt
Die Kunstschaffenden streben die
Präsentation ihrerWerke an.Als Para-
debeispiel gilt die Triennale Bad Ra-
gartz, bei der sich Künstler aus aller
Welt bewerben. Bei Kunst Sarganser-
land-Walensee waren es erfreuliche
38 Bewerbungen. Eine Ausstellung
gilt als Zwischenschritt, so dieWalen-
stadter KunsthistorikerinDeniseHug,
mit dem Ziel bekannt zu werden und
Werke irgendwann verkaufen zu kön-
nen.
Wichtige Arbeit können auch die

Medien leisten. Nur am Rande er-
wähnt wurden die Einflüsse von Zeit-
schriften, Galerien,Auktionshäusern,
Kunst als Investment, Künstlerran-
king, Kunst imWandel der Zeit, deren

Stellenwert, Stadt-Land, der Wunsch
der Kunstschaffenden nach finanziel-
ler Unabhängigkeit. Gesprächsleiter
Guido Baumgartner, Kurator des Mu-
seumbickel, zeigte sich als versierter
Kenner der Kunstszene und war um
keine Replik verlegen. Laut Baum-
gartner wird sieben Mal mehr Kunst
hergestellt, als eine Nachfrage be-
steht. Die Frage «Was ist Kunst?» er-
hielt verschiedeneAntworten.

Kunst braucht ein Netzwerk: Schlussfolgerung im «Stadtner Gespräch» mit Ferdinand Riederer, Denise Hug, Guido
Baumgartner und Daniel Ambühl (von rechts). Bild Guido Städler

100% natürlich.Ohne Alkohol.


